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Etymologische mittheilungen. 
1. Obllvisci. 

Die Zeitschrift scheint noch keinen aufschlufs zu geben 
Gber das lateinische oblivisci. Bopps vergleichende gram- 
matik und z. b. auch Benfeys wurzellexikon sagen auch 
nichts darüber. Pott erwähnt es im ersten bände seiner 
etymologischen Forschungen s. 208, an die wurzelform li, 
flüssig machen, auflösen, anknüpfend, mit den worten „ob- 
-li-to, oblivisci heifst entweder: einen gedanken in sich 
übertüncht tragen oder ihn verloren haben", aber das 
kann ganz und gar nicht befriedigen. 

In -liviscJ fiel ganz wie in coniv^fe, die äugen 
zudrücken, für das es durch das perfect cönixi erwiesen 
wird, und auch sonst im lateinischen mehrfach, vor dem 
V ein alter kehllaut aus und es gehört unmittelbar zu 1 in- 
quere, verlassen. Wie dies letztere in seiner präsensbil- 
dung sich von livisci unterscheidet, so haben wir z. b. 
auch im griechischen von der wurzelform kad- sowohl ein 
präsentisches Xav&txvsa&ai als ohne nasal ktj&ea&at, ver- 
gessen. Diese beiden letzteren formen erläutern auch die 
bedeutungsentwicklung von livisci vollständig; Xa& ist 
„verlassen" ganz wie linquere und Isinetv und wie es 
auch das zu folgernde active Hviscere gewesen sein wird, 
daher Xav&ävei fie oder Itj&et fts, mich verläfst (mir ent- 
geht, mir ist verborgen), Xav&ävofiai, ich werde verlassen 
(ich vergesse). Wie aber dieses letztere mit dem genetiv 
verbunden zu werden pflegt, so auch oblivisci, neben 
dem man auch noch redeweisen wie XTBcivtov XiKpdsig xai 
(piXtov, von vermögen und freunden verlassen, ihrer be- 
raubt, bei Pindar, aov Xsleifif^ivt}, von dir verlassen, ohne 
dich, bei Sofokles, und ähnliche vergleichen mag. Das ob 
in oblivisci scheint ähnlich verwandt wie in ob-müte- 
scere, verstummen, obcaecäre, blenden, obtegere, 
bedecken, und anderen Verbindungen. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 2. Q 
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2. Indiget- = innakunda-. 

Schon im zweiten bände meiner yergleicbenden gram, 
matik, s. 320, stellte ich das lateinische indiget-, einge- 
boren, einheimisch, mit dem goth. innakunda-, hausge- 
nofs, das nur Matthäus X, 25 und 36 dem griech. olxia- 
xog gegenüberstehend vorkömmt, zusammen. Die fiberein- 
stimmung der beiden Wörter ist um so beachtenswerther, 
als nur sehr wenige Zusammensetzungen als solche in den 
verschiedenen verwandten sprachen sich genau entsprechend 
gegenüber stehen. Am angeführten orte ist auch bereits 
angeführt, dafs das get in indiget- aus vollerem geto 
verstümmelt wurde und nebst jenem goth. -kunda- von 
einer untergeordneten Verschiedenheit in der behandlung 
seiner ursprünglichen laute abgesehen genau mit dem alt- 
indischen jätä-, entstanden, geboren, übereinstimmt. Das 
goth. -kunda ist fast ganz wie ein adjectivsufBx gebraucht, 
es findet sich in air)>a-kunda-, irdisch, ix rfjs yfjg, 
himina-kunda-, himmlisch, ovQuvioq, inovQciviog, ufar- 
-himina-kunda-, himmlisch, inovgäviog, guma-kunda-, 
männlich, ÜQatjv, qvina-kunda-, weiblich, iHjlvg, göda- 
- kunda-, edel, svyevi2g, und in dem in frage stehenden 
inna-kunda-, hausgenofs, oixiaxog. Das in na- darin 
stimmt ohne zweifei mit dem aus jenem lat. indiget- ab- 
zulösenden indi- genau überein, das im älteren Latein 
endo war und auch mit dem griech. naui, zunächst aus 
Üvau, hinein, ganz dasselbe sein wird. Daraus ergiebt sich 
für das goth. nn noch eine besondere entstehungsart durch 
assimilation, wie ich sie in der Zeitschrift, s. 410 des vier- 
ten bandes, noch nicht erkannte. 

3. Tacere. 

Wenn meine auch im zweiten bände der vergleichen- 
den grammatik s. 2.9 gebrachte unmittelbare Zusammenstel- 
lung des lat. carere, entbehren, eigentlich „abgeschnitten 
sein", mit dem aoristischen xaQtjvai, abgeschnitten sein, 
genau richtig ist, so schliefst sich in ganz der nämlichen 
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weise auch noch das lat. tacere an das aoristische Taxij- 
vcti, geschmolzen sein, aufgelöst sein, was bei der in der 
bestimmten bedeutung des „Schweigens*' auch begrifflich 
genauen Übereinstimmung des goth. I'ahan mit dem lat. 
tacere vielleicht auffallend erscheinen mag, aber gerade 
von begrifflicher seite schlagend bestätigt wird durch den 
ausdruck onfia TixrjXTui, das äuge ist aufgelöst, erschöpft, 
kraftlos, bei dem dichter Agathias, in der anthologie Y, 
273, 5, dem bilde in Ovids Amores II, 5. 17, oculi ta- 
cußre gegenüber. 

4. "Oaaea&ai. 

Nur ein paar mal heifst öaaea&ai bei Homer „sehen 
im geiste, vorhersehen, ahnen", nämlich Ilias XVIII, 224: 
oaaovTO yag cclysa ^fvfiä, Odyssee X, 374: xaxd S' oaatTO 
&vfi6g, Odyssee XVIII, 154: xaxov öaasTo &vfi6g, Odyssee 
1,115: daaofievog narig' ia&lov ivl (pQsaiv, den vater se- 
hend im geiste, sein kommen ahnend, und Odyssee XX, 
81 : 'OSvaarjjra öaaofiivtj, den Odysseus im geiste sehend, 
sein bild vor der seele habend, also fast jedesmal mit einem 
deutlich auf geistiges gebiet führenden zusatz, d~v^6s oder 
ivl (pQtaiv, An andern stellen aber pafst jene bedeutung 
des „ahnens" durchaus nicht, und wenn auch eine nah lie- 
gende sich herausfühlen liefs, hat man doch nicht recht 
verstanden, sie klar hinzustellen. Die verba der sinne pfle- 
gen vielfach in doppelter bedeutung gebraucht zu werden, 
wir können sagen transitiv und zugleich intransitiv, wie 
das kind riecht die blume und die blume riecht, 
das kind schmeckt die frucht und die frucht 
schmeckt süfs, das kind sieht das bild und das 
bild sieht schön oder wie wir hier gewöhnlich sagen 
sieht schön aus. Dieses letztere sehen oder ausse- 
hen ist in iiaasaffai auch auf das geistige übertragen und 
die Übersetzung ahnen lassen macht die bedeutung deut- 
lich. So heifst es Odyssee II, 152 von zwei adlern, aiftTÜ 
vers 146, oaaovro ä' oXtd-gov, sie liefsen verderben ahnen, 
deuteten auf verderben ; Ilias XIV, 1 7 : niXayog . . . öaao- 

6' 
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fitvov kiyijruv ccvifiav laviprjgä xkXsv&a, das meer das den 
Sturm ahnen läfst; Ilias XXIV, 172: ov fitjv ydg toi, hyw 
xaxov öaaouivt] töS' ixava, denn nicht komme ich hieher 
böses ahnen lassend, böses bedeutend, und ebenso Ilias I, 
105 vom Agamemnon, der den Kalcbas anredet xdx' 6a- 
ßöfisvog, böses ahnen lassend. Diese bedeutung des ahnen- 
lassens, woraufdeutens, liegt auch im lat. ömen-, zunächst 
für ocmen-, Vorbedeutung, während das damit lautlich 
genau übereinstimmende goth. ah man-, geist, auf die ein- 
fache bedeutung des „denkens" zurückführt, wie sie auch 
im weiter noch dazu gehörigen goth. ah j an, meinen, wäh- 
nen, vofii^Biv, nur Matthäus X, 34, liegt. Mit dieser letz- 
teren bedeutung reiht sich hier an auch noch das lat. opi- 
näri, meinen, vermuthen, das wahrscheinlich für altes 
oqvinäri, steht, wie unsrer ansieht nach auch oaaia&ai 
auf altes oxjrjtad-m zurückführt. 

5. iinöbga. 

Das homerische imödga, das in Ilias und Odyssee zu- 
sammen fünfundzwanzig mal vorkömmt und zwar stets mit 
unmittelbar folgendem ji,8mv verbunden, Ilias XV, 13 au- 
fserdem mit vorausgehendem 8j:Hvä, pflegt man gemeinig- 
lich als aus vnoöoax entstanden anzusehen, was lautlich 
natürlich völlig gerechtfertigt sein würde, da das Griechi- 
sche kein auslautendes x hat und es daher auch sonst ein- 
fach abwirft. Aber was denkt man sich unter jenem alten 
ivtöSQax? Aus wurzeln unmittelbar werden keine adverbia 
gebildet, da müfste man erst auf ein adjectivisches vno- 
Squ^ zurückgehen, von dem jenes vnödgax eine alte adver- 
biell gebrauchte ungeschlechtige form sein müfste, deren 
das griechische doch sonst keine bietet. Zu weiterer be- 
gründung jener deutung hat man auf das spät gebrauchte 
v7io§Qtt^ hingewiesen und auf das spät gebrauchte verb, 
das sich bei Quintus aus Smyrna in dem verse röv ^ vno- 
Segxofievog ngo^iffnj (.uvtdt^iog ^'iat;, III, 252 und vielleicht 
auch sonst noch, findet. Beide Wörter aber können erst 
aus einer mifsdeutung von vnoSgct entstanden sein. Homer 
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kennt überhaupt ebenso wenig ein vnoSigxta&ai als ein 
sonstiges verb des sebens, in Verbindung mit dem vno- 
„von unten" bezeichnete. Dazu wäre die stete ausdrück- 
liche bezeichnung des sehens neben vnoSQu in jiSwv doch 
sehr auffallend. Es scheint eben ynodga gar nichts ande- 
res zu sein als ein blofses „von unten" und enthält wohl 
an dem vno- nichts anderes als das alte suf&x tra, in 
dem das S durch einflufs des neben stehenden p aus altem 
T geschwächt sein kann. Dann würden die gothischen 
bildungen ünnajro, von innen, und ütaliro, von aufsen, 
sich unmittelbar vergleichen lassen, deren }>rö auf ein al- 
tes trä zurückführt. 

6. arevrai und arevTo. 

Nur diese beiden formen begegnen bei Homer von ei- 
nem verbum, dessen inSnitiv man anvaäai wird nennen 
dürfen, ganz wie xtiad-ai, liegen, neben xütai, er liegt, 
und xüto, er lag (Ihas 11,688; 721; 777 und sonst oft), 
liegt. Au&er Uias V, 832 und Odyssee XVII, 525, wo 
sie sich in der zweiten vershälfte finden, bildet «rrat/rat 
zweimal und arivro viermal den anfang des verses. Ihre 
bedeutnng aber kömmt offenbar der des homerischen £i^£- 
a&ai sehr nahe, wie wir denn Ilias II, 597 auch beide 
verba verbunden finden: aTtvro yotf) tv^oftsvog vtX7}ffiftBVj 
prahlend versicherte (Thamyris), er würde siegen. Die 
übrigen stellen sind Ilias XXI, 455: onvTo S' 6 y' a^ifo- 
Ttputv anoleiptfisv ovara ;|raAx(j5, er verhiefs, er drohete 
beiden die obren abzuschneiden ; Ilias V, 832 : ifioi ts xai 
"IJq'I OTivt ciyoQSVwv Tqual ^ta^riGEad-ai., mir und der 
Here versprach (Ares) gegen die Troer zu kämpfen: Uias 
IX, 241: aiivräi yao vij^wv ccnoxoxpifisv äxQce xoQVfißa, 
denn er verheifst, er droht, die spitzen der schiffe abzu- 
hauen; Ilias XVIII, 191: arevro ydg 'MtpaiaToio nap' olai- 
ILtev tvTiu y.ald, denn sie versprach vom Hefaistos schöne 
waffen zu bringen; Odyssee XVII, 525: atevzai d' OSv' 
afjjroii äxovoai, er rühmt sich vom Odysseus gehört zu 
haben ; Ilias III, 83 : arevTcti yÜQ ti ßknoq /regieiv xoqV' 
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ß-ttloXßq "ExtiüQ^ Hektor begehrt eu reden. Die letzte zu 
nennende stelle, Odyssee XI, 584: <rr<vro 8h ditpäwv nissiv 
6' ovx aixsv ikße&at, vom Tantalos gesagt, pflegt man ge- 
wöhnlich anders zu fassen and übersetzt wohl einfach „dfir- 
Btend stand er da" ; gewifs mit unrecht. Es ist ohne zwei- 
fei „laut begehrte er zu trinken, konnte aber nicht zu trin- 
ken bekommen". Ganz wie das oben genannte xelaf^ai 
sich an das altindische ^i, liegen, anschliefst, das nach 
dem ausdruck der sanskritgrammatik der zweiten conju- 
gationsclasee folgt, nnd wie z. b. xtlrai dem altind. ^öte, 
er liegt, und xsito oder ^xetro dem altind. äpeta, er lag, 
genau entspricht, sind auch ativtav und (STsito wie von 
einem verb jener zweiten conjugationsciasse , die die per- 
sonalendung unmittelbar an die wurzel fQgt, deren vocal 
ganz wie bei xelad-ai ausnahmsweise in der medialform 
auch verstärkt wurde, gebildet Da nun das altindische 
eine verbalform bietet, die äufserlioh mit der jenen otivrai 
and arevro zu gründe liegenden ganz genau flbereinstimmt, 
nämlich stu, loben, and auch das ganz wie jene griechi- 
schen formen der zweiten conjugationsciasse sich anschliefst, 
also z. b. die dritte singnlarperson staüti, er lobt, bildet, 
80 darf man bei dem gewifs einander nahe genug liegen- 
den begriffen des „lobens" und „gelobens" hier wohl eine 
vollständige Qbereinstimmung annehmen. Im medium bil- 
det allerdings, was noch hervorgehoben sein mag, jenes 
stu der allgemeinen regel folgend ohne vocalverstärkung 
stnt^, er lobt, und nicht etwa mit (jTtvvat oder auch 
jenem altind. 9^te, er liegt, übereinstimmend st6te. 

7. devea&ai. 

Das attische öioftai, ich bedarf, nöthig haben, Süa&ai^ 
bedürfen, ist in der homerischen spräche Savofiai, Sevta&ai., 
ganz ähnlich wie das spätere ;^^w, ich giefse, bei Homer 
viel&ch x^vtü lautet, daneben allerdings auch x^-f^j ^'^ 
denn z. b. die dritte singularperson des imperfects als x^ 
^tv erscheint Ilias XX, 321 , daneben aber häufiger als 
Xtvtv, wie Ilias XVII, 619; Odyssee II, 380 und sonst 
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Öfter. Darnach steht also jenes diofnai zunächst ßlr öi^o- 
fim und homerisches Sevtrat wOrde man in ein altind. dä- 
vate umsetzen können. Die bedeutung des homerischen 
öevsa&ai, macht keine Schwierigkeit, es ist „entbehren, er- 
mangeln, bedürfen, nachstehn" und steht fast immer mit 
dem genetiv, wie in dtvovro Tjyeftövog, sie entbehrten des 
fQhrers, Ilias 11,709, devoiaro ^otvoxofow^ sie möchten 
eines Weinschenken entbehren, Ilias II, 128, und in dem 
öfter wiederkehrenden verse ovSi rt öv/nos idevsro Sande 
ifiaijs, die efslust entbehrte nicht des gleichvertheilten 
mahles, Ilias 1,468; 602; 11,431; VII, 320; XXIH, 56; 
Odyssee XVI, 479 und XIX, 425. Auch mit dem prä6z 
im- begegnet SsveaO-ai, in derselben bedeutung Ilias II, 229; 
V,636; XVIII, 77; XXIII, 670; XXIV, 385 und Odyssee 
XV, 371, und daneben das adjectiv inidevee-, ermangelnd, 
nachstehend, Eias V, 481; IX, 225; XII, 299; XIII, 622; 
XIX, 180; Odyssee IV, 87; XXI, 185. 253; XXIV, 171. 
Beachtenswertb ist, dafs die aufserpräsentischen formen 
das zeichen der ableitung tragen, so das fiitur Siir^ota&ai 
Ilias XIII, 786 = Odyssee XXIII, 128, und dazu die 
zweite person dsvijaeai Odyssee VI, 192 = XIV, 510. 
Daraus ergiebt sich ein altindisches prftsentisches davä- 
yate und activ davayati und dieses letztere wird in der 
bedeutung „er entfernt '^ wirklich angegeben. Böhtlingk 
und Roth nennen es freilich ein zu dura-, fern, kQnstlicb 
gebildetes denominativ, aber ich wflfste nicht, wie man 
wirklich beweisen wollte, dafs es niemals lebendig gewesen 
sei. £s schliefst sich unmittelbar an den comparativ da- 
viyans-, femer, und den Superlativ ddvishtha-, fern- 
ster, neben jenem einfachen dura-, fern, dessen adjectiv- 
suffix ra auf den positiv beschränkt bleiben mufste. Das 
homerische öeveai'i'ai erhält so yolles licht, es ist eigent- 
lich „fern sein, entfernt sein". Die activform dazu bietet 
die homerische spräche auch, nämlich Odyssee IX, 540 
(= 483 ), xad' 3' 'ißaXtv fitToniöi^e vtfoe xvavonijuQOM 
TVT&6v, kdivtjaev ä' ohjiov uxqov ixiad-ai, er traf dicht hin- 
ter das schiff, ermangelte aber das Steuerruder zu treffen. 
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Unmittelbar dazu gebort ohne zweifei auch IHas XVIII, 
100: itpd-iT ifiiv d' iSsft]atv (so ist wobi zu lesen statt 
ifttlo S' iStiatv) ä^ijs ähcr^ga yevead-ai, er starb und ent- 
behrte meiner ihm das verderben abzuwehren. Und end- 
lich ist unmittelbar dazu zu stellen das später unpersön- 
liche Ssi^ es bedarf, das die homerische spräche nur ein 
einziges mal und zwar auch in dieser kurzen zunächst aus 
S^at hervorgegangenen form bietet, nämlich Ilias IX, 337 
ri di Stl (oder ist etwa fiQr 3i Stl noch zu lesen Sifti) 
nroXtftt^ifievtti TgtoBoatv 'Agydovg, was läfst mangeln, das 
ist nfithigt, die Argeier mit den Troern zu kämpfen, wo 
wegen des rt von einem wirklich unpersönlichen gebrauche 
des dil durchaus noch nicht die rede sein kann. 



8. hQViad-ai }xaA j:sQVia&ai. 

Man pflegt die bei Homer sehr beliebte verbalform 
i^sa&ai oder wie Immanuel Bekker, wo irgend möglich, 
schreibt /'«(wcff^cet in den bedeutungen „ziehen, reifsen, 
herausreifsen" und „bewahren, schützen" von jeher als ein 
und dieselbe anzusehen und meint eine Vermittlung jener 
verschiedenen bedeutungen z. b. in «teilen zu finden wie 
Sias V, 344, wo es heifst, dafs Apollon den Aineias jutr« 
Xegaiv iQvaaaro, mit den bänden schirmte. Dafs aber hier 
von einem fortreifsen gar nicht die rede, ist, wird ganz 
deutlich vers 432, wo Diomedes auf den Aineias einstürmt, 
wissend, dais Apollo selbst die band über ihn hielt, ihn 
schützte. In Wirklichkeit vereinigen sich jene vermeintlich 
einander so nahe liegenden bedeutungen bei dem fraglichen 
verb gar nicht, aber auch die äufsere Vereinigung ist nur 
eine scheinbare: die homerische spräche läTst nicht ver- 
kennen, wenn auch Bekker das verhältnifs mehrfach ge- 
trübt hat, dais „ziehen, herausreifsen " _fegvsad-ai heilst, 
„bewahren" aber ohne anlautendes wau i^vsa&ai. Einige 
belege wollen wir anführen: Ilias I, 239: npog Jifog elgva- 
tai, sie bewahren von Zeus her die gesetze; Ilias 1,216: 
^inoe ÜQvaaao&at, das wort bewahren; Ilias IV, 138: t/ 
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/'0( nXtiarov Hqvto, die ihm am meisten schütz verschaffte; 
Uias V, 23: älX' "Htfaiaros üqvto aäuae Se^ aber Hefai- 
stos bewahrte und rettete; Ilias V, 38; XVII, 518 und 
Odyssee XXIV, 524: v ^' ovx fy^og Üqvto, sie wahrte, 
hemmte nicht den speer; Ilias VI, 403: olfog yotQ igvtto 
FiXu}v"ExtuQ, Hektor allein schützte Ilios; Ilias VIII, 143: 
ov r» dt^og vöov BlQvaaauo, nicht möchte er verwehren, 
hindern, des Zeus rathschlufs; Ilias XI, 363 und XX, 450: 
vvv avTS ff' iQvaaro <l>olßos !An6XX<ov, jetzt beschirmte 
dich Apollon; Ilias XIII, 555: NiaroQog viov ^gvio, er 
schützte Nestors söhn; Ilias XVII, 327: näg äv xal imig 
&e6v tlgvaaata&e, wie möchtet ihr gegen gott Ilios schüt- 
zen; Ilias XVni, 276: aaviStg . . . i^sv/f^ivat elQvaffovTai, 
verschlossene thürflügel schützen; Uias XX, 311: ^ xiv 
(UV Igvaatat, ob du ihn retten willst; Ilias XXI, 588: 
FiXiov slgvoftea&a, wir schützen Ilios; Ilias XXII, 303: 
TTQÖcpQoveg eli)vaTO. wohlwollend schützten sie mich; Ilias 
XXn, 507 : olfog yccQ acfw dgvao nvXag, einzig du schütz- 
test ihnen die tbore; Ilias XXIII, 818: ovSi XQ^ 'ixavsv, 
i^To yuQ 'ivdod-t &tiQtji, es erreichte den körper nicht, 
denn der panzer schützte; Odyssee V, 483: rpeig ävS^ag 
ÜQvad'ai, drei männer zu schützen; Odyssee XIV, 279: o 
8' igvaaTO xal fi ikiTjaev, er schirmte und erbarmte sich 
mein; Odyssee XVI, 463: 17 Üu fi' avih' elgvaTai, oder 
hüten sie, belauern sie mich noch; Odyssee XXII, 372: 
inü di^ 0' m)Tog igvoaro xal iaäwasv, da er dich bewahrte 
und rettete. Zu stören scheint der mangel des anlauten- 
den consonanten nur Odyssee IX, 194 und X, 444 in dem 
versschlufs v^a 'iqva&ai, das schiff schützen, bewachen, 
dagegen tritt aber gleich das ganz entsprechend versschlie- 
fsende vij^fag ^pva&at ein Odyssee XIV, 260 und XVII, 
429 ; Stjvsa eigvod-ai, die anschlage der götter wahren, er- 
forschen, Odyssee XXIII, 82 aber und ij vmv t'igvro t9v- 
gag, die uns die thüren bewahrte, Odyssee XXIII, 229 
kommen weniger in betracht. Der namen 'EgvXSfog „volks- 
schirmer" darf hier auch noch genannt werden, er hat 
Sias XVI, 411, wo er allein vorkönuut, bei vorausgehen- 
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dem UnsiT auch deutlich vocalischen anlaut. Man geht 
also wohl nicht fehl, wenn man tgvsa&ai, wahren, be- 
schützen, unmittelbar zum lat. serväre, wahren, verwah- 
ren, beobachten, stellt. Unmittelbar dazu gehört auch das 
gleichbedeutende kürzere homerische pvsa&at, das z. b. 
Ilias XVn, 645 in ällce av (waai, aber du beschütze, 
Ilias XX, 195 in älX' ov vvv gs QVBß&cei olo/xai, ich glaube 
nicht dafs sie dich retten, und Ilias IX, 396 in o'C tt nro- 
XU&Qcc ^ovrat, welche städte beschützen, beherrschen, 
durchaus kein _f neben seinem p ertragen würde. In i()- 
gvaaro, er bewahrte, er schirmte, Ilias XV, 290 und XX, 
194, entstand das qq durch angleichung aus altem ffp; auf- 
fallend ist aber, dafs auch Ilias XXIV, 430 in avröv ts 
Qvaai,, schütze mich, Odyssee XIV, 107 in (pvlceaaut r« 
pvoftai te, ich hüte und bewahre, und Odyssee XV, 35 in 
(pvXäaau rk ^erai rc, er hütet und bewahrt, das q noch 
behandelt ist, als habe es einen consonanten zur Seiten. 

Viel gewöhnlicher als igvia&aif schirmen, bewahren, 
ist bei Homer das unverkennbar anlautendes /' tragende 
jrigvsad-ai, ziehen, reifsen, herausreifsen , neben dem auch 
das active ^e^uv vielfach gebraucht wird. Es genügt an- 
zufahren, dafs das etwa zwanzigmal vorkommende particip 
^BQvaßäfiivos, herausreifsend, stets kurzen vocai vor sich 
hat und z. b. sechsmal ein unverstümmeltes öi^ Ilias III, 
271. 361 ; Xni, 610: XIV, 496; XIX, 252 und XXI, 116. 
Störend ist in der medialform das /- nur Odyssee XIX, 
481 in ^i&sv aaaov ^tQvaaaro , er zog nah zu sich her, 
dagegen ein paar mal mehr in der activen form, so Ilias 
I, 141 ; Odyssee VIII, 34 und XVI, 348 in vijj:ct fiikatvav 
_ftQvaaofisv, wir wollen das dunkle schi£P ins meer ziehen; 
Ilias IV, 492 in irigwa' ^eqvovtu, auf die andre seite rei- 
fsend, Ilias XVn, 635 in öniDg tov vsxqov ^fegvaaousv, dafs 
wir den todten wegziehen, Ilias XXIII, 21 : ötig' jngvaag, 
den Hektor hieher schleifend, Ilias XXIV, 16: rglg S' ^t- 
Qvaas, dreimal ziehend, Odyssee II, 389: äXaS' jrelgvae, er 
zog ins meer, und Odyssee IX, 77 und XII, 402 in taiia 
Xivx' ceQvaavTsg, die weifsen segel aufziehend. Dazu kömmt. 
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dals in den nicht sehr zahlreichen Verbindungen mit prä- 
fixen j:sQVHv kein einziges mal das ^ bestimmt verlangt, 
einige male es aber abweist, nämlich in kn-iQveae, er zog 
nach, Odyssee I, 441; in riy'v ye xaT-tiQVfftv (oder rtjv xa- 
ra^tigvoEV?), er zog hinab, Odyssee V, 261; in vtjve r< 
xaT-tlQvarai, das schiff ist ins meer gezogen, Odyssee VIII, 
151, und noch in vi}_fa xar-tlQva&ai, das schiff sei hinab- 
gezogen, Odyssee XIV, 332. In den weit meisten fallen 
aber hat auch das active ^SQvttv deutlich sein ^, so Ilias 
IV, 467: vtxgöv yceg jrsQvovTcc, dann den todten fortzie- 
hend, Ilias XIV, 76: ndaag Si ^S()vaff0ftsv, alle wollen wir 
ziehen, Ilias XV, 351 : äXXa xvvtg ^tQvovaiv, aber die 
hunde werden ihü zerren, Ilias XXII, 67: üftrjaTal j:$gvov- 
aiv, roh fressende hunde werden ihn zerren, und sonst. 
Erwiesen wird das alte anlautende j: auch noch durch das 
abgeleitete ^^»(TTa^eif, schleifen, Sias XXIV, 755: nolXa 
ßftvaxä^iaxtv, viele male schleifte er. 

9. xt)A.a. 

Nur ein paar mal begegnet bei Homer die pluralform 
TtijlM^ nämlich Ilias I, 53 und I, 383 von den pfeilen des 
ApoUon und noch Sias XII, 280 in Qbertragener bedeu- 
tung von den Schneeflocken, die Zeus vom himmel herab 
schickt. Aeufserst unpassend stellt man das wort, als ver- 
meintlich zunächst ein brennbares stück holz bezeichnend, 
gewöhnlich zu xaieiv, brennen, während es offenbar zum 
altind. ^äri-, pfeil, gehört, wie wir es im Rigvedas 1, 1 12, 
16: 9&rtB £jatam, ihr beiden schleudertet pfeile, lesen, 
neben dem ein zu denkendes männliches oder ungeschlech- 
tiges ^&t&- ganz genau mit dem aus jenem x^Xa zu ent- 
nehmenden xfiXo- übereinstimmen würde. Unmittelbar zu- 
gehörig bietet das altindische auch die gleichbedeutenden 
para- und palya-, pfeil, die beide als ungeschlechtig an- 
gegeben werden, das letztere auch als männlich. 



92 Leo Meyer 

10. Siii, nagi^, vni^. 

Die formen Sd^ und noch mehr nagi^ und vnii sind 
in der homerischen spräche sehr gewöhnliche mit wesent- 
lich derselben bedeutung wie die einfachen dicc, na^ä und 
V7i6. Im hymnos auf Apollon begegnet vers 110 auch ein 
ihnen ganz ähnliches äni^ in der Verbindung öcnix fisyd- 
Qoio, aus dem gemach, wo Gottfried Hermann noch schreibt 
an' ix ftiyägoio, als seien hier zwei einfache präpositionen 
neben einander gestellt, eine auffassung, die eben so ver- 
kehrt ist, als die ganz geläufige, dafs die genannten vier 
wörtchen mit ^|, aus, als schlufstheil zusammengesetzt seien. 
Widerlegt wird diese aufTassung schon dadurch, dafs, wäh- 
rend k^ im griechischen nur den genetiv als Vertreter des 
alten ablativs zu sich nimmt, jenes nagk^ auch öfters mit 
dem accusativ verbunden wird, wie Odyssee Xu, 276: na- 
gi^ Tr]V vijaov iXavvsre, neben der insel fahret hin; Uias 
IX, 7 : nagil^ aXa, an das meer hin , wo wir lieber sagen 
würden „ans land", Ilias XXIV, 434: nagi^ 'Axt^rj^a, ne- 
ben Achilleus hin, ohne sein wissen. Es ist nicht daran 
zu zweifeln, dafs jene wörtchen unmittelbar zu solchen im 
altindischen sehr gewöhnlichen gehören, wie &pänc-, hin- 
ten liegend, abliegend (von äpa, ab, von), ävanc-, ab- 
wärts gerichtet (von äva, weg, ab), anvanc-, hinterher 
folgend (von änu, nach), üdanc-, aufwärts gerichtet (zu 
üd, in die höhe), päränc-, abgewandt (zu pärä, weg, 
ab), und ähnlichen, deren schlufstheil die verbalform ac 
oder ano, gehen, krümmen, enthält und der bedeutung 
nach ziemlich übereinstimmt mit unsern wärts in ab- 
wärts, aufwärts, rückwärts, vorwärts und andern, 
das dem lat. vertere, wenden, nah verwandt ist. Die 
neutralform zu den bildungen der eben genannten art, ohne 
nasal und mit alterthümlicherem k an stelle ihres c im 
auslaut wird vielfach ad verbiet] gebraucht, so äpäk, rück- 
wärts, päräk, abgewandt, die unmittelbar 'vx den oben 
genannten äni^ und nagi^ gehören, und die übrigen. Ad- 
verbiell treten bisweilen auch daneben bildungen mit dem 
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BufBx des passiven particips auf, wie äpäktät, von hin- 
ten, und üdaktät, oberhalb, oben, alte ablative der par- 
tioipiellen grundformen äpäkta- und üdakta-. Der aus- 
lautende Zischlaut in den griechischen formen fahrt wahr- 
scheinlich auf dieses alte participielle t zurück, das sich 
auslautend nicht halten konnte. Benfey theilte mir mit, 
dafs er auch i^, aus, selbst und das mit ihm flbereinstim- 
mende lat. ex zu den obigen bildungen stellt, neben denen 
Dämlich auch ein änc- und participielles äkta- zu den- 
ken sei als aus der altindischen präposition a gebildet, die 
mit dem ablativ „von her, von aus, von weg" bedeutet 
wie in ä diväs oder diväs a, vom himmel, S coeld. 
Wahrscheinlich sei i^ erst verkürzt aus dem volleren 
'd^ü), aufsen, heraus, das einem altindischen aktät genau 
entsprechen würde. Die Verkürzung des vocals vor dem 
I darin würde ungefähr dieselbe sein wie in äni^ im ver- 
hältnifs zum altind. äpäk; der Indier liefs die zusam- 
menstofsenden vocale zusammenfliefsen , der Grieche warf 
den einen vor dem andern aus. Dafs mit den aufgeführ- 
ten bildungen in seinem schlufstheil auch unser durch, 
das goth. }>airh, übereinstimmt, also dem altind. tiryÄk, 
in die quere, seitwärts, sehr nahe kömmt, ist schon früher 
erkannt, und in Benfeys orient und occident, s. 528 des 
ersten bandes, habe ich auch das goth. Ibuka-, rückwärts 
gekehrt, noch hieher gezogen. Der fragliche schlufstheil 
würde sich noch viel weiter verfolgen lassen, so findet er 
sich z. b. deutlich noch im nachhomeriscben nigi^, rings 
herum, das am nächsten zum altind. p4ryak, rings herum 
(von pari, um), gehört, und z. b. wahrscheinlich auch noch 
im lat. absque, ohne. 

11. äjTB&Xov. 

Statt des viel gewöhnlicheren afi&Xo-, kampfpreis, 
wettkampf, mit nicht zu bezweifelndem innerem /^, hat die 
homerische spräche nur wenige male das zusammengedrängte 
ad-Xo-, nämlich im versbeginnenden äß-Xwv, der kämpfe, 
Odyssee VIII, 160, in aß-Xo-tpoQo-, kampfpreis tragend, 
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siegreich, Ilias IX, 124; 266 und XI, 699, im abgeleiteten 
äd-Aevetv, mühsal dulden, Ilias XXIV, 734, und ctifXilv, 
sich abmühen, mOhsal leiden , Ilias VII, 453 und XV, 30, 
und noch in dem weiter daher geleiteten ä&Xijrijg-, käm- 
pfer, Odyssee VIII, 164. In äfe&ko-^ das sowohl unge- 
schlechtig als männlich ist, hat man eine wurzelform vadh 
finden wollen, aber es scheint viel glaublicher, dafs darin 
ein Suffix &i.o steckt, wie in den nachhomerischen yeve- 
t9Xo-, abstammung, geschlecht, und wohl auch in ßvad-Xo-, 
tbyrsosstab, geräth zum Bakchosdienst, deren &ko nichts 
anders ist als ebenso wie z. b. das &qo in den homerischen 
fieln^&Qo-, ergötzlichkeit, und ^iftd-Qo-, Strömung, eine 
Umbildung der alten suffixgestalt tra, die so sehr häufig 
ein mittel oder Werkzeug bezeichnet. So darf man wohl 
qfs&Xo-, karapfpreis, wettkampf, unmittelbar zum latein. 
av^re, heftig verlangen, sehr begierig sein, stellen, zum 
daher geleiteten avido-, begierig, heftig verlangend, und 
dem auch unmittelbar dazu gehörigen aus avidere ent- 
sprungenen andere, kflhn sein, wagen. Wegen des be- 
griffes „sieb abmühen, mühsal dulden*, wie er z, b. im ab- 
geleiteten cc&levsiv Ilias XXIV, 734 hervortritt, mag man 
etwa das ags. dreogan, aushalten, leiden, ertragen, aus- 
führen, verrichten, hier vergleichen, das mit dem goth. 
driugan, kriegsdienst thun, argaTtveiv^ nnr Timotheos I, 
1, 18, genau übereinstimmt, dem auf der andern seite un- 
ser trügen gegenübersteht und das unmittelbar zum alt- 
indischen drähyati, er sucht zu schaden, er stellt nach, 
mit dem männlichen Substantiv drögba-, beleidigung, 
kränkung, beschädigung, gehört. 

12. ä(pv^siv. 

Nur ein einziges mal begegnet dieses wort in der ho- 
merischen spräche und zwar in den nicht sogleich ver- 
ständlichen Worten des Achilleus ovSi a 6iu iv&aS' ari- 
fiog iwv ä(fivoq xal nXovrov aq/v^uv Ilias I, 171, die man 
meist zu erklären pflegt „und nicht will ich dir hier noch, 
da ich (von dir) so beschimpft bin, reichthtlmer auf bau- 
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fen". Aber dafs oiw hier geradezu „ich will" heifse, da 
öiuv sich bei Homer sonst nur selten dem begriff des wol- 
lens nähert, ist im höchsten grade unwahrscheinlich und 
noch weniger denkbar, dafs jenes a für aoi steht; zudem 
mufs vielmehr zuerst vor die seele treten, dafs a' öioi nichts 
andres ist, als ae öiw, nach unserer weise „ich glaube dafs 
du". Dafs das a' aus aoi abgekürzt sei, meint man da- 
mit zu stützen, dafs fi' mehrere male für (lot stehe bei 
Homer und zwar an folgenden stellen: Ilias VI, 165: og 
I* 'i&iXiv (filoTtjTi fiiytjuivac ovx i&e^ovotj, er wollte sich 
mit mir vereinigen gegen meinen willen; Ilias IX, 673 und 
ebenso X, 544: /■«/;!' äys u', w noi-vaiv' 'Odvasv, sage mir 
Odysseus; Ilias XIII, 481 : Sevre (fiXot xai fi' o'i^q) äfii- 
vsTs, kommt freunde und ielft mir; Ilias XVII, 100: tc5 
jw' oi Tig Javttüv vsfisaijasTai, drum zürne mir keiner der 
Danaer; Ilias XXUI, 579: xai fi ov riva (frjui ccXXov 
imnh'j^eiv, und keiner wird glaube ich auf mich losfah- 
ren; Odyssee IV, 367: i] fi' oif(p _fiQQovxi. avvrjvtixo, die 
mir da ich allein ging begegnete, und Odyssee XXIII, 21 : 
«i yÜQ rig fi' cikXi] ye ywuixüv . . iiyyeiXs, denn wenn mir 
eine andre der weiber verkündigen würde. Also lauter 
stellen, in denen die dativische bedeutung des fi' ohne 
weiteres in die äugen springt, was nicht entfernt von jenem 
fraghchen a' behauptet werden kann. Dazu kömmt, dafs 
jenes in den genannten fällen zu fi' verkürzte fioi sich 
ebenso zu dem schwereren ifiol, das nie ähnlich verstüm- 
melt wird, verhält, wie rot, dir, zu dem schwereren aoi, 
bei dem also von vornherein jeder abfall des oi ganz un- 
glaublich ist; eine Verkürzung des rot zu r' wäre etwa 
denkbar, aber die findet sich auch nicht. Die ganze Schwie- 
rigkeit der obigen worte des Achilleus beruht einzig in 
dem worte äqwisiv. Man fafst es einfach als futur das 
homerischen ä^vaasiv, schöpfen, das ausnahmsweise in der 
übertragenen bedeutung „aufhäufen" gebraucht sei. Jenes 
ä(pvaaeiv begegnet an folgenden stellen: Dias I, 598: vi- 
XTUQ . . ttifivaamv, nektar schöpfend ; Odyssee IX, 9 : fit&v 
8' ix xQtjT'^gog ä(pvaa<ii)v, metb aus dem krage schöpfend; 
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Odyssee XXIII, 305: rjtfvaasTo ßolvos, geschöpft wurde 
der wein; Ilias XXIII, 220: ^otvov ä<pv<f<f6fttvos, wein 
schöpfend ; Ilias III, 295 : ^olvov 8' ix xqjjt^qos ätpvaaö- 
fisvoi, wein aus dem kruge schöpfend; Ilias X, 579: acpvo' 
aöfisvoi hilßov . . j:olvov , schöpfend gössen sie den wein 
aus; Odyssee XVI, 110: ^oivov Sv-acfivaaoftivov, den aus- 
geschöpften wein. Einmal begegnet auch eine präsensform 
ohne den zischlaut, nämlich Odyssee XIV, 95: ^oivov di 
ifd-tvv&ovaiv vnigßiov k^-a(fvovTtg, den wein verschwen- 
den sie voll übermuths ihn ausschöpfend. Aufser diesen 
präsentischen formen begegnen nur noch aoristformen, näm- 
lich Odyssee II, 349: ßoivov . . . äipvaaov, schöpfe wein; 
Odyssee II, 397: joilvov . . acpvaatv, wein schöpfte er; 
Odyssee IX, 165: noXXov {folvov) rjcpvaafASV , vielen wein 
schöpften wir; Odyssee IX, 204: ^oivov . . cctpvaoas, wein 
schöpfend ; Odyssee IX, 85 = X, 56 : ä(pv<!(f<ifte&' vdag, 
wir schöpften wasser; Odyssee IV, 359: äcfvffadftsvoi ui- 
kav v8ü)Q, schöpfend dunkles wasser; Ilias XVI, 230: atfva- 
aaxo 8' ald-ona j:oivov, er schöpfte funkelnden wein; Odys- 
see Vn, 286: ccfitpl 8i (fvlXa -t)q)vod(ir)v, von beiden seiten 
schöpfte ich blätter, langte ich her; Odyssee XIX, 388: 
&tQ(i6v {vdug) in-iq(fvatv, heifses wasser schöpfte sie zu, 
EigenthOmlich übertragene bedeutung hat die Verbindung 
des verbs mit 8iä Ilias XIH, 508 = XVH, "iib: SiA 8' 
'ivrega ;fa^xos ■tjipvae, durch das eingeweide fahr (gleich- 
sam herausschöpfend) die lanze; Ilias XIV, 517: Sta 8" 
'ivTEQtt xaXxog acfvaasv, das erz fuhr durch die eingeweide, 
und Odyssee XIX, 450 : noXkov 8^ 8t-i}(fVßs aagxog öSovri, 
viel des fleisches durchrifs der eher mit dem zahn. Nun 
hat aber die homerische spräche kein einziges verbum, das 
seinen aorist mit aa und sein futur mit | bilden könnte 
und der später gebrauchte aorist ijcpv^cc verschlägt ftlr die 
homerische spräche nichts, und aufserdem hat äcpvaaeiv an 
allen oben angefahrten stellen nirgend eine bedeutung, die 
für das fragliche ä^v^eiv taugte. Wir können daher nicht 
zweifeln, dafs hier, ebenso wie wir es oben bei igveai^ai, 
bewahren, imd ^tQvsaif^ai , herausseifsen, sahen, die alte 
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erkl&ruDgsweise wieder gsnz UDzusammeagehörige dinge 
verwirrt hat. Es weist afv^uv auf einen verbalstamm mit 
schliersendem kebllaut also etwa ätpvy und das mag viel- 
leicht zusammengehören mit dem goth. bugjan, kaufen, 
zuerst wohl „erwerben", und us-bugjan, erkaufen, mit 
dem altind. bhuj oder bhug, geniefsen, verzehren, sich 
fireuen, und dem lat. fungi, verwalten, sich zu thun ma- 
chen, zu thun haben, dafs dann also Achilleus ungefähr 
sagen würde „ich, der ich hier so beschimpft bin" oder 
„ da du mich hier so schm&hlich behandelst " ( dafs du 
meinen ganzen beistand verlierst), „glaube ich nicht, dafs 
du noch grofse schätze erwerben oder erobern wirst". 
Göttingen, den 27. Januar 1864. 

Leo Meyer. 



Deutsche etymologieen. 

1. Goth. duginnan. 

Grimm hat an verschiedenen orten (Haupt's zeitschr. 
Vm, 14—20, myth. 525 und 1218, wb. I, 1296) duginnan 
mit ginan „gähnen" und dies mit xaivstv, so wie altn. 
ginnuDgagap mit ;^aog zusammengestellt, und als sinnliche 
grundbedeutung aller dieser Wörter „schneiden, spalten" 
angesetzt, sich stützend auf den gebrauch von ahd. in- 
ginnu, mhd. enginne. Was den ersten theil dieser behanp- 
tung anlangt, so wird man wohl beistimmen mQssen, denn 
grade so gut wie x"ivw und x^og und lit. 2oju „ich klaffe", 
iotis „kluft" (Curtius griech. etym. I, 1 64) f&hrt auch got. 
"ginnan auf eine wurzel idg. gba*). Denn nn fasse ich 
mit Kuhn (zeitschr. U, 460) als aus nv, dem classencha- 
racter der 5. classe, hervorgegangen, vermag jedoch Kuhn's 
vergleichung von 'ginnan mit skr. hinöti, hinvati deshalb 
nicht beizustimmen, weil 'ginna, *gann ein ursprüngliches 



*) wer die primären wurzeln anf ä ansetzt, mufs also hier ghä lesen, 
wodurch an der Sache selbst nichts geändert wird. 

Zeitschr. f. Tgl. sprachf. XIV. 2. 7 



